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Einleitung

Seit elf Jahren leite ich eine Jugendeinrichtung und arbeite im Bereich der Sucht- und Gewaltprävention. Die Klienten sind zwischen 12 und 27 Jahren und kommen hauptsächlich aus den „sozialen Brennpunkten“. 

Ein defizitäres Umfeld, mangelndes Selbstwertgefühl und Störungen des Ich-Empfindens durch eine defizitäre Sinneswahrnehmung (bezogen auf alle Sinne) halte ich mittlerweile für die Hauptursachen für delinquentes Verhalten in Bezug auf BtM-Delikte und Gewalttaten: Eigene und die Grenzen anderer werden nicht mehr wahrgenommen. 

Das Leben delinquenter Jugendlicher ist häufig geprägt von Misserfolgen und Rückschlägen. Die einzigen Erfolgserlebnisse verbuchen sie meist aufgrund ihres abweichenden Verhaltens, welche jedoch häufig nur von kurzer Dauer sind, was Kontakte mit der Polizei und der Justiz ja offensichtlich werden lassen. Die Folge hiervon ist, dass die Jugendlichen nur ein sehr geringes Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl besitzen und vor allen Dingen auch ein großes Misstrauen gegen sich selber hegen. Das typische Therapeuten- und Sozialarbeiterverhalten, das in der Regel fixiert ist auf Fragen nach Problemen und Misserfolgen der Klienten, unterstreicht genau diese schlechten Seiten des Klienten und seine Meinung über sich selber. 

Erlebnispädagogische Aktivitäten bieten die Möglichkeit, solche Erfolgserlebnisse zu sammeln, sei es im Training, in sozialen Kontakten oder in der Beherrschung und dem Ausbau eigener körperlicher Fähigkeiten. Hier kann gelernt werden, Niederlagen auszuhalten und Vertrauen zu sich selbst und vor allem zu anderen zu finden. Aussprachen über Probleme und Ängste der Betroffenen ergeben sich nebenbei und haben keinen künstlichen Charakter. (Quelle: Quensel: Erlebnispädagogik mit Randgruppen)
Die abweichenden Verhaltensweisen können somit als Anpassungsprozesse einzelner Gesellschaftsmitglieder an widersprüchliche Anforderungen seitens der Gesellschaft begriffen werden (Merton). 

Beratungen im Jugendzentrum schulen das Erkennen der Problematik beim Klienten. Zudem können oft kreative Lösungen gefunden werden. Doch häufig gelingt nur eine Symptombehandlung, da die Behandlung an der Wurzel in der offenen Jugendarbeit zu aufwendig wäre. Die gewöhnlichen Angebote der offenen Jugendarbeit berühren gerade delinquente Jugendliche meiner Erfahrung nach oft nur oberflächlich. Zudem werden Angebote von ihnen oftmals nicht angenommen. 
Gruppenarbeit oder gegenseitiger Austausch findet in Beratungsfrequenzen so gut wie nicht statt. Einzelgängertum und Mangel an Lob und Kritik sind die Folgen. Erziehung durch die Gemeinschaft ist hier nicht möglich. 
Anstatt ständig an diesen alten und vielleicht überholten Methoden streng festzuhalten, möchte ich Arbeitsweisen entwickeln, die sich dem verändernden Klientel anpassen und deren schwierigen Problemlagen Rechnung tragen. Diese Innovationsgedanken speisen sich aus dem Umstand, dass viele der dominierenden Probleme der Probanden mit der traditionellen Arbeitsweise nicht mehr lösbar sind und an die Stelle der Arbeit mit den Probanden eine Verwaltung derer tritt. (vgl. Maelicke, 1994, S. 25)

Aufgrund der Erfahrung aus zwei Jugendfreizeiten, welche eher als „soziale Trainingsfahrten“ zu verstehen waren, und der oben beschriebenen Erkenntnis 
ist bei mir die Idee zum Projekt gereift: Die Jugendlichen sollen in der Natur zurück zu ihren Sinnen finden, den eigenen Wert als wichtiges Gruppenmitglied erkennen lernen und Grenzen erfahren,  denn: „Erleben ist besser als Belehren“: Die herkömmliche Pädagogik der Schule spricht nach Hahn lediglich die Ratio der Schüler an und wendet sich somit gegen eine ganzheitliche Sichtweise des Menschen, die Herz und Hand mit einschließt. Demnach ist es Aufgabe der Pädagogik, ganzheitliche Erziehungsformen zu entwickeln und Erlebnisräume zu schaffen, die eine Entwicklung und Erziehung ermöglichen. Dieses Projekt ist richtungweisend. 
Ein Projekt, welches gerade dieses Klientel berührt bzw. „wach macht“ und ihnen hilft, sich selbst neu zu entdecken und ihre Fähigkeiten zu erkennen, um später in ihrem Alltag neue Wege beschreiten zu können und um die Bindung zwischen Helfer und Klient zu festigen. 

Da die erste Trainingsfahrt 2007 und auch die folgende 2008 sehr erfolgreich war, strebe ich an, sie in diesem Jahr wieder anzubieten. 
1. Projektleitung 

Die professionelle Leitung des elementaren „(Über-) Lebens-Training“ in der Natur wird von Herrn Robby ´t Lam übernommen. Er ist aufgrund seiner Ausbildung und langjährigen Berufserfahrung bestens dafür geeignet:

Er war Hauptfeldwebel und Ausbilder in verschiedenen Bereichen der niederländischen Marine-Infanterie und kennt sich mit Überlebensstrategien und den Umgang mit der Natur aus. 
Die psychosoziale Betreuung der Gruppe wird von mir selbst (Erzieherin und Dipl. SA/SP) wahrgenommen. Durch meine alltägliche Arbeit (Leitung der KOT „Zille“ in Geilenkirchen) mit dem Klientel, der Beratungsarbeit, den Gruppenangeboten und sozialen Trainings entspreche ich ebenfalls den qualitativen Ansprüchen. Zudem absolvierte ich die Langzeitfortbildung zur „Anti-Gewalt- und Deeskalationstrainerin“ beim Landschaftsverband Rheinland, welche ich 2008 erfolgreich abgeschlossen habe. Zurzeit absolviere ich die Fitness-Trainer-B-Lizenz, wodurch ich die körperliche Ebene der Jugendlichen mit entsprechenden sportlichen Angeboten fördern kann. 
2. Zielgruppe
Zielgruppe für dieses Projekt sind Jungen und Mädchen, die in der Gesellschaft durch ihr mangelndes Sozialverhalten auffallen und evtl. auch gerichtlich bereits in Erscheinung getreten sind. 
Delinquente Jugendliche von 12 bis 20 Jahren mit komplexen Problemkonstellationen, werden von der Jugendgerichtshilfe, dem Jugendamt oder von Schulen empfohlen werden und Klienten, welche in der offenen Jugendeinrichtung „Zille“ aufgrund ihres defizitären Verhaltens auffällig sind. 
Bei der Auswahl der Zielgruppe kann das Jugendamt mitentscheiden. 
3. Rahmenbedingungen

An dem Projekt können maximal 10 Personen teilnehmen. 
Dauer: 4 Tage und 3 Nächte

Ort: Hürtgenwald- Raffelsbrand (Eifel) 
Material: Wetterfeste Kleidung, Stiefel, Rucksäcke, Decken, Planen, 
Nahrungsmittel, etc. 
4. Finanzierung

Finanzierung „back to nature“ (4 Tage, 3 Übernachtungen) 
Ausgaben:

Fachkraft im pädagogischen und psychosozialen Bereich: 
1000,- 

Fachkraft für das elementare Training:  



1200,- 
Lebensmittel




200,-

Fahrtkosten:




300,-

Sanitäre Anlagen u. Nutzung

der Grillhütte:




100,-

Weitere Sachkosten: 




200,- 





-----------

Ausgaben: 




3000,-
5. Inhalte und Methoden

Grundlage für das Angebot ist ein systemischer und konfrontativer Ansatz (in Anlehnung an das therapeutische Basisverhalten aus der Systemischen Therapie): 
Systemische Zusammenhänge und interpersonelle Beziehungen werden als Grundlage für das auffällige Verhalten von Jugendlichen gesehen. In unserem Projekt ändern wir das gewohnte Umfeld und die gewohnten Spielregeln. Somit nehmen wir Einfluss auf das gewohnte System der Jugendlichen und die damit einhergehenden interpersonellen Konflikten. 

Die Teilnehmer haben die Möglichkeit, durch ganzheitliche Erfahrungen, sich selbst neu wahrzunehmen (mit allen Sinnen). Alte Verhaltensmuster zeigen sich im Zusammenwirken der „neuen“ Gruppe und können so bewusst gemacht und durch neue Erfahrungen durchbrochen werden. 

Gewohntes Verhalten wird also reflektiert, und neue Methoden werden in der Gruppe praktisch erprobt. Ich arbeite dabei praxisorientiert und konfrontativ. 

Unbedingte positive Wertschätzung sowie emotionale Wärme bilden ebenfalls das pädagogische Basisverhalten. 
Wir gehen davon aus, dass jedes Verhalten Sinn macht, wenn man den Kontext kennt; zudem dass jedes Verhalten eine sinnvolle Bedeutung für die Kohärenz des Gesamtsystems hat. 

Im Blick sind in erster Linie die Fähigkeiten des Klienten. Probleme ergeben sich manchmal daraus, dass Kontext und Fähigkeiten nicht optimal zueinander passen. 
Jeder scheinbare Nachteil in einem Teil des Systems zeigt sich an anderer Stelle als möglicher Vorteil. (Schlippe/Schweitzer 1996 S.179) 

Im Lernfeld „Wald“, fernab von Masseneindrücken, sollen nicht nur die intellektuellen Fähigkeiten gefördert werden, sondern besondere Betonung liegt auf der Förderung von seelischen und körperlichen Kräften. 

Die Inhalte und Methoden:

· Einführung zum Verhalten in der Natur von Förster Stefan Burgay. Genau       wie wir vertraut auch er auf die „Erziehungsgewalt“ der Natur. Denn die Natur selbst ist der größte Lehrmeister. 

· Gespräch zu Beginn der Maßnahme: Weshalb seid ihr dabei? Welche Erwartungen und Ziele bringt ihr selbst mit? (Positive Zielformulierung)
An dieser Stelle soll sich die Gruppe in Paaren zusammen finden und sich gegenseitig befragen. Die Ergebnisse über den Anderen werden später in der gemeinsamen Runde mitgeteilt. Mit dieser Methode wird an verschiedenen Stellen gearbeitet. 
· Tag 1 des Überlebenstrainings: Wanderung zur ersten Schlafstelle,  Unterkunft bauen und Übungen aus dem Anti-Gewalt-Training, Nahrungszubereitung. 
· Tag 2 des Trainings: Unterkunft abbrechen, Spuren beseitigen, Wanderung zur zweiten Schlafstelle, Unterkunft bauen, Übungen aus dem Anti-Gewalt-Training und Nahrungszubereitung. 
· Tag 3 des Trainings: Unterkunft abbrechen, Spuren beseitigen, Seilbahn, Einkauf und Nahrungszubereitung in der Holzhütte, Nachtlager errichten. 
· Tag 4 des Trainings: Abbau und Reflexion.
· Während aller Nächte: Nachtwache im Wechsel (= Verantwortung für die Gruppe). 
· Gesprächsrunden an jedem Abend. Themen: Austausch über gemeinsame Erfahrungen, Zusammenhang Körpersprache und Konflikte, neue Wahrnehmungen, Reflexion des eigenen Verhaltens und der eigenen Wahrnehmung, neue Verhaltensmöglichkeiten erkennen, Erfahrungen mit Regeln und Disziplin (denn hier geht es nicht ohne). 

· Spiele und Übungen zur Thematisierung von Gewalt und zum Erlernen konstruktiver Möglichkeiten im Umgang mit Aggressionen. Manche Übungen fordern zu Körperkontakt auf. 
· Des Weiteren bietet die Gruppe die Chance, integrierend zu wirken und wertvolle Konflikte zu schaffen. Innerhalb dieser Gruppe gibt es die Möglichkeit verschiedene Lösungswege auszuprobieren, auszuwerten und sich dann für ein angemessenes Verhalten zu entscheiden. 

· Zudem machen die Klienten durch die Schulung ihrer Sinne Erfahrungen, welche die Möglichkeiten beinhalten ein Feingefühl für das innere Empfinden zu entwickeln. Diese werden in den Mittelpunkt des Interesses gestellt. Abenteuer, Erfahrung und Erlebnis sind Lernprinzipien, die der Natur des  Jugendlichen entsprechen und seine Entwicklung fördern. Wichtig ist das direkte Lernen über die Sinne und nicht das Erlernen und das Unterrichten (nach Rousseau, Erlebnispädagogik).
· Durch die Tagesaufgaben: Sensibilisierung der Selbstwahrnehmung, d.h.  persönliche Wahrnehmung der eigenen Grenzen und der Grenzen anderer, Verantwortung erkennen und Teamgeist entwickeln.   
· Meine Methoden als Betreuer werden unter anderem das Arrangieren, das Begleiten und Beraten, das Animieren, das Intervenieren und Konfrontieren sein. 

· Entwicklung von kreativen Konfliktlösungen während des Tages mit Hilfe  professioneller sozialpädagogischer Begleitung.
· Bei Regelverstößen Gruppensanktionen wie z.B. Nachtläufe.  
· Endreflexion.
· Abschlussrunde mit Herrn Burgay, um gelerntes noch einmal zu vertiefen. 

· Nachtreffen 8 Wochen später: Welche Schlüsse haben die Jugendlichen aus der Fahrt gezogen und wie können sie ihre Erfahrungen in ihren Alltag integrieren? Die Nachbesprechung soll den Teilnehmern helfen, aus ihren Erfahrungen zu lernen und diese auch in den Alltag zu übertragen. 

· Zudem erhalten die Jugendlichen an diesem Tag eine „Urkunde“ und einige Fotos. Dies und die Anbindung an das Jugendzentrum, einhergehend mit der Intensität des Projektes, ermöglicht die Nachhaltigkeit des Erlebten. 
6. Ziele
· Erlangen sozialer Integration 
· Durch Sensibilisierung der Sinne, die Wertschätzung und das Erleben in der Gruppe. Denn die Gruppe übernimmt in dieser Altersphase eine entscheidende Rolle.
· Erhöhung des Selbstwertgefühles und Entwicklung eines realistischen Selbstbildes
· Durch selbstständiges „Erschaffen“ und Mutmachende Erlebnisse
·  Erhöhung sozialer Handlungskompetenz 
· Durch das Gruppengefüge und der einhergehenden Verantwortung und das Erfahren eigener Handlungsfähigkeit 
·  Erlernen von Verhaltens- und Konfliktlösungsstrategien
· Durch professionelle pädagogische Begleitung

· Gegenseitigen Respekt
· Vorbild der Betreuer und Gruppenmitglieder 
        dadurch leichtere Eingliederung in die Gesellschaft 
In diesem Projekt gehe ich das Thema „Gewaltprävention“ durch Verantwortungspflicht innerhalb einer Gruppe (Gemeinschaftsgefühl) und elementarem Erleben von Bedürfnissen auch der eigenen Person aktiv an. Ich möchte den Jugendlichen Möglichkeiten der veränderten Selbstwahrnehmung und somit der positiven Persönlichkeitsentwicklung und Integration in unser gesellschaftliches System mit seinen Regeln ermöglichen. 

Verhaltensauffälligkeiten, wie z.B. das impulsive Ausagieren von Spannungen, sollen gemildert werden.
Die fehlende Selbstinitiative, verursacht durch die modernen Kommunikationsmittel, soll hier wieder angeregt werden. Ebenso soll dem Verfall körperlicher Tauglichkeit- verursacht durch die modernen Fortbewegungsmöglichkeiten und der mangelnden Fähigkeit Empathie für andere Menschen zu entwickeln, verursacht durch eine ständige Hast und Eile, die das moderne Leben mit sich bringt, vorgebeugt werden. (vgl. Antes, 1995, S. 15 und Kurt Hahn)
Mit dem Blick auf die Ressourcen der Jugendlichen zeigen wir durch dieses Projekt Wege auf, ihr Selbstbewusstsein zu erweitern, Konflikte konstruktiver zu gestalten, die eigenen und die Grenzen anderer zu wahren. Dazu wollen wir Probleme im Verhalten aufdecken, und kreative Lösungsstrategien sollen in der Natur erfahren werden. Diese Strategien sollen die Jugendlichen später in ihren Alltag integrieren. 
Dem Bedürfnis nach Abenteuerlust wird Rechnung getragen. Dieses erlebnispädagogische Projekt bietet die Möglichkeit, Erfolgserlebnisse zu sammeln, sowohl im Training, wie auch bei sozialen Kontakten oder in der Beherrschung und dem Ausbau eigener körperlicher Fähigkeiten. 

Hier kann gelernt werden, Niederlagen auszuhalten und Vertrauen zu sich selbst und zu anderen zu finden. Aussprachen über Probleme und Ängste der Betroffenen ergeben sich nebenbei und haben keinen künstlichen Charakter.
Das Projekt entspricht dem Ziel der Ganzheitlichkeit: Es stellt einen Bezug her zur Körperlichkeit der Klienten wie auch zu deren Herz (Gefühlsebene) und Kopf (geistige Ebene). Verhaltensmuster aufbrechen und verändern zu wollen, setzt voraus, die Klientel in der gesamten Komplexität ihrer Lebenswelt kennen und verstehen zu lernen. Erst dann kann an Veränderungen gearbeitet werden, die von abweichenden zu konformen Verhaltensweisen führen.

Es ergeben sich zwangsläufig Lernmöglichkeiten, die im alltäglichen Umfeld der Betroffenen vielleicht überhaupt nicht möglich gewesen wären und die eine Schreibtischsozialarbeit schon überhaupt nicht ermöglichen kann.

Da Natur/Wald sich zumeist auch im Alltag der Jugendlichen in unmittelbarer Nähe befindet, ergibt sich hier weniger die Transferproblematik. Ein weiterer Präventionsfaktor der Transferproblematik ist die Nachbereitung und die täglichen Reflexionsrunden vor Ort. Die Umsetzungsmöglichkeiten in den Alltag der Erfahrungen werden mit jedem Einzelnen reflektiert. 
Da die meisten Klienten dem Jugendzentrum „Zille“ und somit mir selbst als Betreuerin bekannt sind, kann durch die Nachhaltigkeit des Projektes die Lebensführung des Probanden günstig beeinflusst werden. Denn die Jugendlichen haben auch nach dem Projekt die Möglichkeit die Bindung zur Einrichtung und somit auch das Beratungsangebot und weitere Angebote der Offenen Tür für sich zu nutzen. Ich selbst kann ihnen weiterhin betreuend zur Seite stehen. Verbindlichkeit und Verlässlichkeit in der Beziehung zwischen Sozialarbeiter und Klient wird also angestrebt und gewährleistet. 
Hilfeleistungen bei speziellen Problemen können hier konkret bedeuten: 

· Neustrukturierung des sozialen Umfeldes

· Bearbeitung von persönlichen und zwischenmenschlichen Konflikten

· Hilfestellung bei der Freizeitgestaltung
Doch auch der Betreuer/ Berater selbst entdeckt am Klienten in diesem Kontext sicher neue Ressourcen, die in einem „sterilen Beratungskontext“ nicht deutlich werden. 
7. Kooperation
· Es besteht eine enge Kooperation mit dem Jugendwaldheim Raffelsbrand und dem zuständigen Förster Stefan Burgay. Er stellt uns Räumlichkeiten zur Verfügung, in denen wir die Möglichkeit haben Kleidung und Materialien zu verwahren, welche wir einmal pro Jahr für das Projekt nutzen. Zudem stellt er uns das entsprechende Waldstück für diese Zeit zur Verfügung und ist notfalls schnell mit dem Jeep zur Stelle, falls sich ein Jugendlicher verletzt. Im Projekt selbst nimmt er einen wichtigen Stellenwert ein. 
· Mit dem Jugendamt wird in Einzelfällen ebenfalls kooperiert. Das Jugendamt selbst spricht Empfehlungen aus und wir nehmen somit gezielt Jugendliche an. Eine stärkere Vernetzung wird hier unsererseits angestrebt, mit dem Ziel gemeinsamer Fallbesprechungen, um noch professioneller agieren zu können. 

· Eine Kooperation besteht auch zur Bewährungshilfe Geilenkirchen, die entsprechenden Probanden unsere Trainingsfahrt empfehlen. 

· Des Weiteren kooperieren wir mit der Suchtberatung in Geilenkirchen. 

· Da wir Tag und Nacht in der Natur verbringen werden, ist es erforderlich, dass geeignete Kleidung getragen wird. Nur so können wir uns und auch die Jugendlichen vor Witterungseinflüssen und kleinere Verletzungen durch unangemessene Kleidung schützen. Deshalb kooperieren wir ebenfalls mit der Marine Infanterie, die uns entsprechende Kleidung zur Verfügung stellt. 
